
I. Aufsatze und Mitteilungen. 

tlber die Entstehung eigentiimlicher Locher im 
Eocankalk des Fajum, Agypten. 

Von E. Dacque. 

(Mit Tafel VIII und 6 Textfiguren.) 

In einer 1914 erschienenen Abhandlung liber geologische Forschungs- 

ergebnisse in der libyschen Wiiste macbt Professor Stromer von Rei- 

chenbach erneut auf die eigentiimlichen locberigen Durchsetzungen von 

Eocankalk auf dem alten erloschenen Seeboden des Fajum aufmerksam1), 

die von Schweinfurth2), Blanckenhorn3) und Beadnell4) sckon 

beschrieben worden waren und deren Auftreten in der aus Beadnell 

entnommenen Figur auf Tafel VIII veranschaulicht ist. 

Ba die Arbeit von Stromer in einer fiir Geologen nicht gut zugang- 

licben Zeitschrift erschienen ist, so sei hier seine Bescbreibung aus- 

zugsweise zur Orientierung wiederholt, soweit es fiir unseren Zweck in 

Betracht kommt; ich werde dann versuchen, eine Erklarung zu geben. 
Die Locher kommen nach Beadnell nicht nur im N. des Fajumkessels 

in 0—20 m Meereshohe vor, sondern auch ganz lokal im NW. in 100 m 
Hohe und hi Gharaq. Nach ihm sind es Bohrlocher unsicheren, wohl plio- 
canen Alters, die mfolge von Bedeckung mit anderen Sedimenten, die jetzt 
abgetragen seien, sich erhalten konnten. Auf Grand von Beadnells Be- 
schreibung suchte nun H. Woodward 5) die Locher als Hohlraume zu deuten, 
die Schilfrohren entsprechen, zwischen welchen sich im SuBwasser Kalk- 
sandstein niedergeschlagen habe, aknlich wie es am Tanganjika-See nach- 

Stromer, E., Ergebnisse der Forschungsreisen Prof. E. Stromers in den 
Wiisten Agyptens. I. Die Topographie und Geologie der Strecke Gharaq-Baharije 
nebst Ausfiihrungen iiber die geologische Geschichte Agyptens. Abh. K. Bayr. 
Akad. Wiss. Math-phys. Kl. Bd. 26. Munchen 1914. 11. Abh. S. 65 ff. Taf. VII. 

2) Schweinfurth, G., Beise in das Depressionsgebiet im Umkreise des Fajum 
im Januar 1886. Zeitschr. d. Ges. f. Erdkunde. Berlin 1886. Bd. 21, S. 96ff. 

3) Blanckenhorn, M., Neues zur Geologie und Palaontologie Agyptens. 
Ztschr. d. deutsch. geol. Ges. Berlin 1901. Bd. 53, S. 382. — Neue geologisch-strati- 
graphische Beobachtungen in Agypten. Sitzber. math.-phys. Kl. K. Bayr. Akad. 
Wiss. Munchen 1902. Bd. 32, S. 415. 

4) Beadnell, H. J. L., The topography and geology of the Fayum Province 
of Egypt. Kairo 1905. S. Tiff., Textfig. 7, Taf. 13. 

5) Woodward, H., On some supposed Pholas-borings from the shores of 
Birket el Aerun etc. Geol. Magaz. Dec. V. Vol. 7. London 1910. S. 398 ff. 
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194 I. Aufsatze und Mitteilungen. 

gewiesen ist. Beadnell1) bezweifelte aber, daB die betreffenden Felsen 
nicht dem marinen Eocan angekoren sollten und daB die Form der Locher 
langsgerieften Scliilfstengeln entspreche. Be ax ckexhorn s oben erwahnte 
genauere Beschreibung hatte beiden Autoren die Berechtigung dieser Zweifel 
erweisen konnen. 

Es handelt sich unten im Norden des Fajuin-Kessels um einen sehr fein- 
kornigen, festen, graugelben Sandstein mit Kalkbindemittel, der in bis liber 
2 dm machtigen Banken anstelit und in seinen Randpartien die merkwiirdigen 
Locher enthalt. Seine obere AuBenflache ist mit napfformigen Vertiefungen 
versehen (Textfig. 1). Sie haben 1—3,5 cm Durchmesser und bis liber 

Textfig. 1. 

1 cm Tiefe, sincl ungefahr kreisformig bis deuthch oval und so dickt bei- 
sammen, daB sie groBenteils nur durch scharfkantige Rander getrennt sind. 
Sie sind also groBer, gleichartiger und vor allem viel tiefer als die Narben, 
die bei der Desquamation entstehen. In der abgebildeten Photographie 
sehen die Napfe infolge optischer Tauschung wie Erhohungen aus, da ihrem 
Grande meistens etwas gelbliclier Flugsand anhaftet, der durch Kalk fest- 
gekittet ist, wodurch ein heller Lichtreflex entsteht, wahrend sonst die 
ziemlich glatte Felsoberflache etwas dunkler als das frische Gestein ist. 

Diese Napfe entsprechen nach Stellung, Form und Zahl sicher nicht den 
Lochem. Diese fehlen namlich in einem Teil des abgebildeten Stiickes, 
dringen samtlich von unten her ein (Textfig. 2 und Taf. VIII, Fig. 2) und 
nur drei brechen oben an beliebigen Stellen durch. Alle steigen parallel 
und senkreclit auf und sind im Querschnitte fast stets kreisformig. Sie sind 
zylindrisck und enden fast samtlich oben sich etwas verengend hoch kuppel- 
formig in sehr verschiedenem Niveau im Gestein (Textfig. 2). Sie haben 
0,5 bis fast 2 cm Durchmesser, und zwar endigen die engsten am tiefsten 
unten, je weiter sie sind, desto holier oben, und alle sind hoher als weit. Die 
weitesten sind in dem abgebildeten Stuck mit ihrer Kuppelhohe eben im 
Durchbracke begriffen, an anderen Stiicken in voller Weite durchgebrochen, 
also von unten bis oben gleich weit (fast 2 cm) und bis 2 dm hoch. 

Sie sind so dicht beieinander, daB das Stuck von unten (Textfig. 2), 
wo leider die dtinnen Wandenden alle abgebroclien sind, Bienenwaben all 11- 
lick aussieht, und daB die Wande vielfach ganz diuin sind, weshalb sie oft 
unregelmaBig zackig durchlockert sind. Die Wandoberflaclie ist mentals 
mit Langs- ocler Spiralstreifen versehen oder ganz glatt. Sie zeigt meistens 
schwach konkave, manchmal aucli starker ausgetiefte, horizontale, ring- 

1) Beadxell, H. J. L., On the origin of the cylindrical cavities in certain 
sandstones of the Fayum. Geol. Magaz. Dec. V. Vol. 8. London 1911. S. 31/32. 
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formige Erweiterungen, die durch Kanten getrennt sind. Da diese in gleicbem 
Niveau in mehreren Rohren sich finden, wie an einem nicht abgebildeten 
Stiicke besser zu sehen ist, entsprechen sie offenbar weicheren und harteren 
Gesteinsschichten. In den kuppelformigen Enden findet sich eine ganz 
diinne Deckschiclit verkitteten, rotlich gelben Sandes, sonst ist die Wand- 
oberflache der stets ganz leeren Locher etwas dunkler als das Gestein am 

frischen Bruch. 

Textfig. 2. 

Bei dem Orte Gharaq ist der eocane Kalkstein auf seiner weithin ent- 
bloBten Oberflache grubig und hockerig. Das eine abgebildete Stuck, das 
frei dalag (Textfig. 4) ist auf seiner gewolbten Oberseite auBerdem dicht 
mit ganz ldeinen Napfchen von 1—2 mm Durchmesser besetzt, auf der 
piatten Unterseite aber nur mit vereinzelten und flacheren. Das Stuck ist 
von einer feinen, vertikalen und mit Kalk ausgefiillten Spalte durchsetzt 
und besitzt nur wenige Locher, und zwar fast nur 1/3 bis 1 cm tiefe. Diese 
begiimen hier aber teils von oben, teils von unten her, was nach meinen 
sonstigen Beobachtungen eine Ansnahme ist, und sind auf der Spalte zahl- 
reicher und zum Teil in deren Langsrichtung gestreckt oval. Damit ist ein 
Zusammenhang der Locher mit der Gesteinsstruktur erwiesen. An dem 
anderen, ebenfalls isoliert gefundenen Stiicke (Textfig. 3) sind die Locher 
teilweise weiter als gewohnlich und ihre Wande ersichtlicli etwas angewittert, 
so daB Fossilien ein Stuck weit in den Hohlraum ragen. An diesem Stiicke 
ist auch die freie vertikale Seitenfliiche mit kleinen grubigen Vertiefungen 
und mit zwei groBeren bis 1 cm tiefen und bis 2 cm weiten horizontalen 
Locliern versehen. Kurze vertikale Locher sind auch hier enger, und die 
langsten am weitesten. 

DieanstehendenKalkbanke enthalten nur an den frei herausragen- 
den Randern solche senkrechte Locher, teils so zahlreich und dicht bei- 
sammen wie im Norden des Fa jinn teils in geringerer Zahl und dann in un- 
regelmaBigen, meistens einige Zentimeter betragenden Abstanden. An der 
Briicke von Gharaq konnte ich sie genauer untersuchen. 

Auch- hier gehen sie von unten her in die Gesteinsbank und enden meistens 
kuppelformig, manche brechen auch nach oben durch. Ihr Durchmesser 
ist gewohnlich 1,5 bis 2 cm und bleibt sich bis gegen das Kuppelende zu 

13* 
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ziemlich gleich, abgesehen davon, daB korizontale, sckwack konkave Er- 
weiterungsringe vorkanden sind. Unter dem Kalk, dessen Banke bis liber 
2 dm machtig sind, steht gelber Toil an, aucli in den Lochern fand sick zum 
Teil etwas soldier Ton, die nieisten waren aber ebenso wie im Xorden des 
Fajum leer. 

Damit steht fest, daB es sick in Gharaq urn einen marinen, fossilfiihren- 
den Kalkstein der Untermokattam-Stufe, unten im Xorden des Fajum um 
einen ansckeinend fossilleeren Sandstein der Birket,el Qerun-Stufe kandelt. 
Die erwahnte Erklarung H. Woodwards ist also sicker irrig. 

Die Form und Stellung der Locker scliheBt aber auck die Deutung als 
Bolirlocher aus. Deim die Bolirmuscheln wachsen, so daB die von iknen 
bewohnten Locker gegen das innere Ende zu weiter werden statt wie kier 
enger. Ferner sind die Wande der Bohrlocher glatt, so daB nickt festere 
Gesteinsschichten als Rnige vorspringen oder gar Fossiken in den Hohl- 
raum kineinragen konnen, auch skid Bokrlocker nickt so streng parallel 
und senkrecht gestellt. Stromer kam deshalb zu der Ansicht, daB es sich 
nur um eigenartige Verwitterungsersclieinungen handle, konnte sick aber 
keine genauere Vorstellung davon machen. 

Textfig. 3. 

Einigen AufschluB erhoffte Stromer sick von Young1), der eine gute 
Abbildung eines ansckeinend von den gleiclien parallelen Lochern durclisetzten 
Kalkstemes gab (Taf. VIII, Fig. 3) mit der Unterschrift: »Honigwabenkalk- 
stein, entnommen unter dem Wasserspiegel der Georgienne-Bai«. Im Text 
findet sich keine Erklarung, wohl aber teilte Herr Williams hi Ottawa auf 
Anfrage brief lick folgendes mit: Es handle sick um einen nickt f ossilreicken, 
siluriscken, karten Dolomit2), von clem durckbolirte Stiicke aus dem Huron- 
See in den Fiscliernetzen herausgebracht werdeiq der aber auck in verwittertem 
Zustande unmittelbar liber dem Wasserspiegel anstekt. Die Locker sind 
unregeknaBig, 4—7 cm weit und 2—7 cm tief. Die groBeren steken senkrecht 
zur Schiclitung, sind tiefer als weit und neigen dazu, sick zu veremigen. 
Die Ideineren Locher steken aber senlcreckt zur Felsoberflacke, und einige 

x) Young, G. A., Esquisse geologique et ressources minerales du Canada. 
Ottawa 1910. Taf. 47 zwischen S. 114 u. 115. 

2) Wokl sandiger Kalk, fur den oft der Ausdruck »Dolomit« gebrauckt wird? 
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durchsetzen die Wande der groBeren. Herr Williams denkt ebenfalls 
an Verwitterung, aber aucli' an Strudellochbildung. Offenbar handelt es 
sich jedoch hier um viel unregelmaBigere Gebilde, nicht um so lange, relativ 
enge und stets parallele Locher, wie im Fajum. Der Nachweis ist immerhin 
wichtig, daB sich also auch in gemaBigter Gegencl und sicher unter SiiB- 
wasser in hartem, kalkartigen Gestein ahnliche Locher finden, wie in Gharaq. 

Diese kommen namlich ebenso, wie die unten im N. des Fajum, haufig in 
einem Niveau vor, das einst der Seespiegel des groBen quartaren 
SuBwasser - Sees erreichte. Stromer glaubt demnach, claB die parallel 
und senkrecht, allermeist von unten aufsteigenden Locher sich in oder 
an ruhigem SuBwasser bildeten. Sie finden sich nur in gleichmaBig 
dichtem, feinkornigem Gestein aus kohlensaurem Kalk oder doch mit ihm 
als Bindemittel, das keinerlei stenglige Gebilde enthalt, durch deren Aus- 
wittern etwa die Locher entstanden sein konnten. Der Wind kann sie 
natiirlich ebenfalls nicht erzeugt haben, ebensowenig wie sie mit Strudel- 
locliern verglichen werden konnen, clenn ihre Wande zeigen keine Spiralen, 
ihre oben erwahnten Vorspriinge spreclien auch dagegen, und das die Hegel 
bildende Eindringen der Locher in die Unterseite der Felsrander schlieBt 
solche Annahmen vollig aus. Es handelt sich nach meiner Meinung also 
um eine nocli unerklarte Verwitterungserscheinung, bei der vielleicht Wasser- 
pflanzen (? Algen) durch Auflosen des Kalkes eine Rolle spielten. DaB die 
betreffenden Gesteine aus dem Fajum und von Gharaq zu eigenartiger Ver¬ 
witterung neigen, beweisen jedenfallsdieNapfeundGriibchen ihrer Oberflache, 
die gewiB nicht von Seeigeln angebohrt sind, wie Blanckenhorn vermutete. 

Entscheidend fiir eine Erklarung des agyptischen Yorkommens sind 

folgende Gesichtspunkte: 

1. Das Vorkommen an ehemals von SuBwasser bedeckten Stellen; 

2. Die Durchlocberung der Gesteinsbanke nnr dort, wo sie frei 

vorragen; 

3. Die absolut parallele Stellung der das Gestein durchsetzenden 

Locher; 

4. Der Mangel jeglicher Spiralskulptur der Wande der Lnmina nnd 

das gelegentliche Yorstehen von Versteinerungsresten in die Hohlnngen 

hinein. 

Die harten Kalkbanke ragten z. T. frei in das Wasser hinaus. Auf- 

steigende Blasen von Sumpfgas, das nach Ramann1) stets C02 und zwar 

mehr als Methan enthalt, legten sich an die rauhe Unterseite der Kalk- 

platten an. Zwischen den Gasblasen und dem Gestein rnuBte naturgemaB 

stets ein auBerst dunnes Flussigkeitshautchen vorhanden sein. Dieses 

Flussigkeitshautchen enthielt u. a. Kohlensaure, vielleicht auch Fett- 

sauren gelost in sich und gestattete auBerdem die Einwirkung derselben 

auf die Gesteinssubstanz. 

x) Ramann, E., Bodenkunde. 3. Aufl. Berlin 1911, gibt auf S. 145 an, daB 
bei Zerfall von 2,0065 g Cellulose das Produkt besteht aus: 

Fettsauren 1,0223 g 
Kohlensaure = 0,8678 g 
Methan = 0,1372 g 

Das auf Kalk unwirksame Methan macht also den geringsten Teil des er- 
zeugten » Sumpfgases « aus. 
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Damit ist die Bedingung einer auflosenden Einwirkung der C02 auf 

die Unterseite der Gesteinsplatte erstmalig erfiillt. Es ist anzunekinen, 

daB sick die ersten Blasen in groBeren Unebenkeiten und Spaltcken 

des Gesteins fingen, wofiir ein Stiick der Koll. Stromer beweisend ist, 

an dem man einige eben entstekende rundlicke Vertiefungen langs einer 

feineren Spalte an der Unterseite einer Kalkplatte siekt (Textfig. 4). 

Ick kabe versuckt, diese so angenommenen Bedingungen experi- 

men tell dadurck nackzuakmen, daB ick eine Glasplatte frei in einem 

Becken mit verdiinnter Salzsaure korizontal aufstellte. Als durck 

Zugabe von CaC03 die Koklensaureblascken aufstiegen, legten sie sick 

an die Unterseite der Platte diclit nebeneinander und zwar okne sick 

gegenseitig zu einer polygonal en Form zusammenzudrangen. 

Textfig. 4. 

Das Experiment erfiillt nickt genau die bei der Entstekung unseres 

Objektes in der Natur verwirklickten Bedingungen: erstens ist die 

Glasplatte glatt, nickt rauk; zweitens ging im Experiment die Gasent- 

wicklung unverkaltnismaBig viel rascker vor sick als in der Natur. Es 

wurde darum beim Experiment die einzelne Blase zu rasck verdrangt. 

Wenn trotzdem, wie vorkin erwaknt, keine polygonale Zusammen- 

drangung der Gasblascken vorkam, so ist eine solcke um so weniger unter 

den gesckilderten natiirlicken Bedingungen (rauke Unterflacke, lang- 

samere Gasentwicklung) zu erwart en und die vollkommeneRundung 

der Locker von Anfang an erklarlick. 
Nackdem jener Anfangszustand in der Natur einmal gegeben war, 

begann die Koklensaure, bzw. das koklensaurekaltige Wasserkautcken 

seine auflosende Wirkung auszuiiben. Das Gas wurde von Zeit zu Zeit 

ersetzt durck neu aufsteigende Blascken. Im Querscknitt geseken wurde 

damit zunackst der in Textfig. 5 veransckaulickte Zustand erreickt. 

Neu kinzukommendes Gas konnte zwar das alte, verbrauckte verdrangen, 

aber niemals sick auf den scliarfen Kanten zwiscken den. Yertiefungen 
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festsetzen, um von hier aus die zuvor entstandenen Vertiefungen etwa 

durch Auflosung der Kanten miteinander zu vereinigen. Denn sobald 

ini Sinne der Richtung des groBeren Pfeiles eine Gasblase auftraf, muBte 

sie sicli in zwei Teile zerlegen im Sinne der kleineren Pfeile, weil das Gas 

infolge seines Auftriebes stets den hochstgelegenen Punkt aufsucht. 

Dadurcb wird es auch erklarlich, warum die durch fortschreitende 

Auflosung mehr und mehr in das Gestein eindringende Rohrenbildungen 

in einer so uberraschend strengen Vertikalrichtung dicht neben- 

einander emporsteigen, ohne kaum je sicli gegenseitig zu irritieren 

(Textfig. 2). 

Trotzdem sehen wir verschiedentlich die Wande zwischen den ein- 

zelnen Lumina ungleichmaBig durchbrochen. Diese Ersckeinung hangt 

aufs engste zusammen mit der ebenfalls zu beobachtenden, allerdings 

meistens verhaltnismaBig minimalen und durchaus kontinuierlichen Er- 

weiterung der Kanallumina nach unten. Hatte namlich eine Rohre 

eine gewisse Tiefe bzw. Hohe erreicht, so muBte neu hinzukommendes 

Gas sie durchstreichen und konnte dabei an der Wandung im Yoruber- 

eilen eine ganz unbedeutende, aber durch oftere Wiederholung des Vor- 

ganges doch wohl sich summierende chemische Wirkung ausiiben. Doch 

wiirde das allein vielleicht zu unbedeutend sein, um eine merkliche nach- 

tragliche Erweiterung herbeizufiihren. Man wird vielmehr auBerdem 

noch annehmen miissen, daB sich durch die immerwahrende Zustromung 

neuen Gases die Rohren stets ihrer ganzen Lange nach mit solchem 

gefullt hatten, so daB nicht nur senkrecht nach oben, sondern auch 

radial die Auflosung des Kalkes Eortschritte machte. Nach oben frei- 

lich. am intensivsten, weil da der starke Auftriebsdruck des Gases wohl 

durch die Anpressung an die Kalkdecke der Rohre auch eine energischere 

chemische Wirkung veranlaBt haben diirfte. Man muB dabei auch be- 

denken, daB unter starkerem Druck auch Wasser mehr C02 aufnimmt, 

so daB jenes diinne Wasserhautchen zwischen Gassaule und Gesteins- 

wand oben am Ende der Rohre, wo der starkste Druck herrschte, auch 

energischer auf das Gestein wirkte als an den Seiten. 

Daraus wird auBer der geringen Erweiterung der Rohren nach ab- 

warts das verhaltnismaBig rasche Arbeiten des Gases nach aufwarts 

erklarlich und das verhaltnismaBig seltene und spate Burchbrechen der 

Wandungen zwischen den einzelnen Rohren. 

Man konnte trotzdem noch im Zweifel sein, ob der geringe Kohlen- 

saure- und Eettsauregehalt tatsachlich imstande gewesen ist, so viel 

von der Gesteinsmasse aufzulosen wie tatsachlich geschehen ist; die 

Quantitat hatte nicht ausgereicht. Bieser Einwand hatte seine Berech- 

tigung, wenn das ganze Gestein homogener Kalk ware. Das ist aber 

nicht der Pali. Vielmehr besteht gerade das am gleichmaBigsten und 

intensivsten- durchlocherte Gestein aus Quarzkornchen, die nur durch 

ein quantitativ auBerordentlich zuriicktretendes feines Zement aus 

CaC03 zusammengehalten sind. In Wirkhchkeit brauchte darum die 
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Losungswirkung und die Quantitat des Losungsmittels ganz minimal 

zu sein, urn trotzdem eine verkaltnismaBig groBe Quantitat Gestein 

wegzufressen. Mit jeder nock so geringen Menge gelosten Kalkes fiel 

daker eine relativ viel groBere Menge Sandes mit kerab. Um das ziffern- 

maBig festzustellen, kabe ick ein Gesteinsstiickcken von 31 g Gewickt 

in Salzsaure aufgelost und dabei 21 g Sand, also 2/3 des Gewicktes, 

zuriickbekalten. Zur Herstellung einer Rokre von 20 cm Lange und 
2 cm Durckmesser brauckte also in der Katur nur 6—7 ccm Kalk auf¬ 

gelost zu werden. 
Die zuweilen die Rokren nack innen verengernden ringformigen, 

selten sckarfkantigen Lamellen sind als kartere Sckicktlagen des Ge- 

steins etwas weniger angegriffen worden. Das gleicke gilt von den 

Fossilresten, die zuweilen von dem Rand in den Hoklraum kineinragen 
(Textf ig. 3), ganz analog ikrem 

Herauswittern an der sub- 

aerisck zerstorten Oberflacke 

vonSckicktbanken, was gegen 

meckaniscke Ausbokrung 

durck Wasser oder Tiere 

sprickt. 
Unerklart bleiben nock 

durck vorstekende Tkeorie die 

napfformigen, dickt anein- 
ander gedrangten Vertief- 

ungen auf der Oberflacke 

(Textfig. 1) niclit ganz durckbokrter Gesteinsplatten, die raumkck auck 

anders orientiert sind als die inneren Rokren. Dafiir kabe ick folgende 

Erklarung: Wie in einem einige Tage steken gelassenen GefaB mit Wasser 

sick das in der Fliissigkeit entkaltene Gas in Form kleiner Blascken 

Textfig. 5. 

nickt nur an den Wanden, sondern auck am Boden des GefaBes ab- 

setzt, so konnte moglickerweise in dem etwas stagnierenden See, wo 

unsere Objekte entstanden, das im Wasser absorbierte koklensaure- 

kaltige Gas, bzw. die Koklensaure selbst sick in Blasckenform durck 

Adkasion bzw. Adsorption auf der Oberflacke der Gesteinsplatten an- 

gesetzt kaben. 

Ick kabe auck dies experimented nackgeakmt, indern ick in ein 

GefaB, mit Brunnenwasser gefiillt, Steine kineingab, die sick alsbald 

danack auck an ikrer Oberseite, nickt nur neben und unterhalb, mit 

den Luftblascken, wie die Wande des GefaBes, bescklagen zeigten. Das 

gleicke kabe ick auck an Pflanzen in stagnierenden Aquarien des kiesigen 

zoologiscken Institutes sckon wakrgenommen. 
Wir katten also den in Textfig. 6 sckematisck dargestellten Zustand 

fiir die Genese unserer Gesteinsskulpturen an der Oberflacke anzunekmen. 

War er eingetreten, dann wirkte die Koklensaure kalkauflosend, aber 

natiirlick bei weitem nickt mit der gleicken Intensitat, wie im Innern 
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Dacque. Verlag von Wilhelm Engelmann in Leipzig. 
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der Eohren, bzw. von der Unterseite der Kalkplatten her, weil diese 

Oberflachenblasen jedenfalls nur lose aufsaBen und jeden Moment bereit 

waren, sich loszulosen und zum Wasserspiegel emporzusteigen, wahrend 

sie im Innern unter einem gewissen Bruck dem Gestein aufgepreBt waren. 
Mit dieser Annahme ware 

die Tatsache leicht vereinbar, 

daB die Vertiefungen auf der 

Oberflache nur schwack und 

niemals besonders stark aus- 

gepragt sind; ebenso die Er- 

scheinnng, daB sie in keiner 

Beziehung zu der Anordnung 

der inneren, den Kalkstein 

durchsetzenden Eohren stehen. 

Auch die Form der Napfchen 

fande so ihre Erklarung. Sie besitzen Wande, deren Qnerschnitt 

7^-formig ist. Diese Gestalt entspricht aber genan den Zwischenraumen, 

die zwischen den in Textfig. 6 schematisch veranschanlichten Gasblasen 

verbleiben miissen. 

Vielleicht gibt das Letztere auch eine Erklarung fiir manche ahn- 

lichen anderwarts beobachteten, als fossile Eegentropfeneindriicke ge- 

deuteten runden Gesteinsvertiefungen, wenn sie subaquatisch entstanden 
sind. 

Bas Vorkommen vom Huron-See ist vermutlich ein vollkommenes 

Analogon zu dem agyptischen und in gewisser Beziehung ein Beweisstiick 

fiir unsere Erklarung, insofern es aus dem Wasser selbst entnommen 

ist. UnregelmaBigkeiten im Verlauf der Lumina diirften auf die Ab- 

leitung der auflosenden Gase langs feineren Spriingen und Eissen im 

Gestein oder infolge Auftreffens auf weichere Partien, denen die Atzung 

vornehmlich folgte, zuriickzufiihren sein. 

Textfig. 6. 

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Geologische Rundschau - Zeitschrift für allgemeine Geologie

Jahr/Year: 1915

Band/Volume: 6

Autor(en)/Author(s): Dacque [Dacqué] Edgar

Artikel/Article: Über die Entstehung eigentümlicher Löcher im Eocänkalk des
Fajum, Ägypten 193-201

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21162
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=61028
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=429710



